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Der grösste Erfolg liegt mehr als ein

halbes Leben zurück: Im Jahr 1960

holte Ruedi Günthardt für die

Schweiz die Silbermedaille. Das war

an den Olympischen Spielen in Rom.

Seither sind viele weitere Trophäen

dazugekommen. Schliesslich blickt

Günthardt auf eine Karriere von

75 Jahren im Sattel zurück. Sein

treuer Begleiter und siegreiches Pferd

war Atbara. «Das Pferd suchte sich

mich als Reiter aus», sagt der Küs-

nachter. Er erinnert sich an die erste

Begegnung, als wäre sie erst gestern

gewesen. Am Bahnhof Aarau sei ein

Zug mit offenen Güterwagentüren

eingefahren. Günthardt: «Da sah

mich ein schwarzes Pferd mit fun-

kelnden Augen an.» Der junge Günt-

hardt wusste sofort, dass dieses Pferd

das seinige werden musste. Der Rest

ist Geschichte. (ks.)  Seite 2 

Ein grosser Springreiter
hört mit dem Reiten auf
und verschenkt sein Pferd
der Enkelin: Olympia-
Zweiter, der Küsnachter
Ruedi Günthardt.

Ein Blick ins Springreiteralbum

Vor einem kleinen Teil seiner Trophäensammlung: Ruedi Günthardt. F: zvg.

Pferd Atbara war treuer Begleiter.

Ein filigranes Ding, welches von aus-

sen kaum einsehbar ist. Oder doch ein

unübersehbares solides Bauwerk? In

Bezug auf die geplante Hängebrücke

über das Küsnachter Tobel scheiden

sich die Geister. Und streiten sich die

Gerichte. Oder anders gesagt: die Stif-

tung Schweizer Landschaftsschutz

Schweiz (SL) mit der Gemeinde Küs-

nacht. Ursprünglich war die Brücke

ein Geschenk des inzwischen verstor-

benen Küsnachters Johann Konrad

Willi. Die Bevölkerung stimmte dem

Geschenk im Rahmen einer Revision

des kommunalen Verkehrsrichtplans

zu. Nun muss die Gemeinde aber ein

ergänzendes Gutachten bei der kanto-

nalen Natur- und Heimatschutzkom-

mission (NHK) einholen. So will es das

Verwaltungsgericht, die zweite Instanz

nach dem Baurekursgericht, welches

den Fall behandelt.

Weiteres Gutachten ist nötig
Hauptgegnerin der Brücke ist die SL,

welche vergangenen Herbst gegen das

Urteil des Baurekursgerichts eine Be-

schwerde eingereicht hatte. Nun lag

die Verantwortung beim Verwaltungs-

gericht. Dieses verlangt nun von der

Gemeinde Küsnacht, dass sie ein er-

gänzendes Gutachten einholt sowie

eine Rodungsbewilligung. Schliesslich

werden für das Projekt auch Bäume

gefällt beziehungsweise tief gehalten,

wie der vertretende Anwalt der SL,

Michael Bütler, festhält. Er bezeichnet

es als ein Versäumnis, dass dieses

nicht längst eingeholt worden ist.

«Denn ein derartiges Projekt braucht

eine ernsthafte Klärung.»

Das Versäumnis ortet Bütler we-

niger bei der Gemeinde Küsnacht als

beim Kanton und beim Baurekursge-

richt. Die Kosten allerdings dürften

weiter steigen – auch für die Gemein-

de Küsnacht. «Diese lassen sich noch

nicht abschätzen», sagt Gemeinde-

präsident Markus Ernst (FDP), «sie

hängen auch vom weiteren Verfah-

rensablauf ab.»

Die Küsnachter Bevölkerung

stimmte vor zwei Jahren mit grossem

Mehr für die Hängebrücke. «Daher

lässt der Gemeinderat das Projekt

keinesfalls fallen», so Ernst. Seite 3

Bau der Tobelbrücke verzögert sich weiter
Teilerfolg für die Stiftung
Landschaftsschutz Schweiz:
Das Gericht verlangt von
der Gemeinde Küsnacht ein
ergänzendes Gutachten.
Erst dann kann die Brücke
im Tobel gebaut werden.

Manuela Moser

Eine Treppe, aber keine Hängebrücke: Ob diese kommt, ist offen. F: Archiv

Die bekannteste Liegenschaft von Küsnacht wechselt ihren

Besitzer: die Villa Algonquin, wo Tina Turner wohnt. Seit

22 Jahren mietet der Weltstar dieses luxuriöse Anwesen am

Zürichsee. Ausziehen muss Turner jetzt aber nicht. Seite 3

Herrliberg geht als eine der ersten Gemeinden mit gutem

Vorbild voran: Sie hat ihre Versammlung durchgeführt. Nicht

nur die Traktandenliste war prall gefüllt, auch der Saal war

mit 171 Personen gut besetzt. Viele trugen Masken. Seite 5

Der vorläufige Post-Corona-Auftakt ist auch dem Küsnachter

Ortsmuseum gelungen. Es öffnete seine Türen am

Wochenende mit einer Ausstellung über Alltagsgegenstände.

Auch das Repaircafé wurde zu einem Erfolg. Letzte Seite

Durchgeführte GVVerkaufte Villa Wiedereröffnetes Museum

HÖR- und SEHTESTTAG
Mittwoch, 8. Juli 2020,

in Küsnacht bei
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Beim internationalen Spitzenreitsport
denkt man automatisch an teure Pfer-
de und reiche Eltern oder Sponsoren.
Das alles hatte Ruedi Günthardt, gebo-
ren am 15. Oktober 1936 in Küsnacht
am Zürichsee, nicht. Eine kleine Start-
hilfe im Reiterleben hatte er aber trotz-
dem. Emil Günthardt, sein Vater, führ-
te das eigene Fuhrhaltergeschäft, zu je-
ner Zeit mit mehreren eigenen Pferden
im Stall. Daneben diente sein Vater im
Rang eines Wachtmeisters in der Ka-
vallerie, das heisst eine solide Grund-
ausbildung zu Pferd hatte schon Tradi-
tion in der Familie.

Harte Arbeit und Sport
Die Fuhrhalterei sowie der Handel mit
Holz, Heizöl und Kohle war in jenen
Tagen ein arbeitsintensives Geschäft,
bei dem kräftig Hand angelegt werden
musste. Allein die Grosswäscherei Ter-
linden brauchte pro Woche mehrere
Tonnen Kohle, die per Eisenbahn-
transport in Küsnacht angeliefert und
mit dem Pferdefuhrwerk ausgeliefert
wurden. Obwohl Ruedi schon früh zu
Hause mitarbeiten musste, nahm er
sich die Zeit für den Sport als Aus-
gleich. In der Jugendriege entdeckte er
seine Begabung für das Kunstturnen:
«Dieses Körpergefühl konnte ich spä-
ter beim Reiten bestens brauchen,
nicht zuletzt, wenn ich mal einen Sturz
hatte», meint Günthardt verschmitzt.
Gerne erinnert er sich an die gemein-
samen sonntäglichen Ausritte mit dem
Vater auf den Pfannenstiel oder die
Guldenen. Bald erlernte der junge
Mann auch das Fahren mit der eige-
nen Kutsche, sodass er Gäste ausfah-
ren konnte.

Das Pferd wählte seinen Reiter
1956 absolvierte Ruedi Günthardt die
Kavallerie-Rekrutenschule in Aarau.
Sein berühmtester Dienstkamerad war
Paul Weier, später zweifacher Schwei-
zer Meister in der Dressur, sechsfacher
im Springen und siebenfacher im Mili-
tary. Am Ende der RS hatten die jun-
gen Soldaten die Möglichkeit, ein Mili-
tärpferd, einen Eidgenossen, zu erstei-
gern. In seinem Fall wählte das Pferd
ihn: «Noch heute sehe ich, wie wir in
Zweierkolonne an der Rampe des
Bahnhofs Aarau standen, wie der Zug
mit den offenen Güterwagentüren ganz
langsam einfuhr und mich ein schwar-
zes Pferd mit funkelnden Augen ansah.
Sofort wusste ich – dieses muss meines
werden!»

Schnell luchste er den Dienstkame-
raden Paul Weier und Max Buhofer
das Versprechen ab, nicht mitzubieten
für die mächtige Stute mit dem Namen
Atbara. Die beiden willigten ein, ver-
pflichteten ihn aber gleichzeitig zum
Engagement im Pferdesport. Dazu war
er allerdings noch nicht vollständig
ausgerüstet. Zunächst hatten die Günt-
hardts noch keinen Pferdetransporter.
Zu seinem ersten Concours in Würen-
los im Kanton Aargau ritt Ruedi Günt-
hardt also noch hin und zurück.

Der Name Atbara ist abgeleitet von
einem Nebenfluss des Nils und einer
Stadt im Sudan. An diesem Fluss fand
1898 eine Schlacht zwischen den auf-
ständischen Mahdisten und der briti-
schen Armee statt. Ebenfalls ein Kaval-

lerist, der spätere britische Kriegspre-
mier Winston Churchill, beschrieb die-
sen Krieg als Augenzeuge und Teilneh-
mer in seinem Buch «The River War».

Schwätzchen mit General Guisan
Nunmehr ausgerüstet mit diesem viel-
versprechenden Pferd, setzte Ruedi
Günthardt, einmal in der Woche, seine
Ausbildung an der Eidgenössischen
Militärpferdeanstalt (EMPFA) in Bern
fort. Dort war im Stall 6 immer die
gleiche Boxe für Atbara reserviert, ne-

ben ihr logierte Nobs, das Lieblings-
pferd von General Henri Guisan. Spä-
ter stand in dieser Box, für den Gene-
ral, das Pferd Kursus, welches 1952 an
der Olympiade in Helsinki Silber und
1956 in Stockholm mit Gottfried Trach-
sel Bronze gewann.

Der grosse Mann interessierte sich
sehr für Günthardts Fortschritte im
Reiten und er-
munterte ihn bei
einem gelegentli-
chen Schwätz-
chen. Daneben
trainierte Günt-
hardt mit seinem
Reiterkameraden Heinrich Raschle
und dessen Spitzenrennpferd Epi Noir
auf der Steeple-Trainingsbahn von
Wermatswil. Das Paar Raschle-Epi
Noir war für Günthardt-Atbara Gold
wert. Hier lernte die schwarze Stute,
auch hohe Hindernisse bei vollem Ga-
lopp anzureiten und dabei den optima-
len Absprungpunkt zu erwischen, Qua-
litäten, die bald einmal entscheidend
sein würden.

Reifeprüfung in Rom
Bis Ruedi Günthardt die Qualifikation
für die Olympischen Spiele geschafft
hatte, waren viel Arbeit mit dem Pferd

und auch finanzielle Opfer notwendig.
Die Athleten mussten ihr Wettkampfte-
nue und vieles andere mehr selbst be-
zahlen. Ende August 1960 rückte der
grosse Tag näher: 18 Stunden dauerte
die Zugfahrt von Zürich nach Rom für
Pferde und Reiter.

Den Military-Wettbewerb in den Al-
baner Bergen hat Günthardt noch in

Erinnerung, wie
wenn es gestern
gewesen wäre:
«In den Albaner
Bergen bei dem
Ort Pratoni brei-
tete sich das

schönste Military-Gelände aus, das wir
je sahen.» Hier biete die Natur alles,
was ein Military schwer und hart ge-
nug macht, durch Höhenunterschiede,
Tiefsprünge und anderes mehr. Die
Wegstrecke I war 7440 Meter lang.
«Sie führte, noch ziemlich harmlos ge-
gen das Folgende, schon durch starke
Nivellierungen und endete beim Start
zur Rennbahn, wo 3600 Meter und
11 Hindernisse warteten.» Die Renn-
bahnsprünge seien sehr ordentlich ge-
baut, das Geläuf aber schlecht gewe-
sen. «Überall hohes Gras, dazwischen
mehrfach Löcher, die nicht zu sehen
waren», erzählt Günthardt weiter. Ein

Glück, dass hier nichts passiert sei.
«Von der Rennbahn ging es auf die
13 440 Meter lange Wegstrecke II. Die-
se führte über Höhen und durch Tiefen
in ständigem Wechsel. Erschwert wur-
de der Ritt auf Wegstrecke II dadurch,
dass infolge Regens sich grosse Steine
und Geröll aus den Felswänden gelöst
hatten und auf dem Weg lagen.» Die
Cross-Strecke sei dann 8100 Meter
lang gewesen mit 35 Sprüngen und
setzte sich fort mit der Wegstrecke III
über 1980 Meter. «Eine Gesamtstrecke
also von fast 35 Kilometern, die alles
andere als ein Spaziergang war.»

Am 9. September 1960 bewältigte
Ruedi Günthardt diese Parforce-Leis-
tung, notabene nonstop in knapp zwei
Stunden. Auch ein Sturz kurz vor dem
Ziel konnte ihn nicht beirren. Zwei Ta-
ge später überreichte ihm und seinen
Kollegen Seine königliche Hoheit Prinz
Bernhard von den Niederlanden die
Olympiasilbermedaille.

Die Rückkehr in Küsnacht war –
angeführt von der Dorfmusik – ein Tri-
umphzug. Damals fehlten ihm die Mit-
tel, um die Musiker zu einem Umtrunk
mit einem Essen einzuladen. Diese
Einladung für die Harmonie Küsnacht
holt er am 10. September bei einem
Platzkonzert auf dem Dorfplatz nach.

Reiter-Ära für einen Küsnachter geht zu Ende
Ruedi Günthardt gibt nach
75 Jahren im Sattel sein
Pferd an die Enkelin ab.
Damit geht eine ausserge-
wöhnliche Reitkarriere zu
Ende. Höhepunkt des
Küsnachters war die
Mannschaftssilbermedaille
an den Olympischen Spielen
in Rom vor 60 Jahren.

Werner Vogt

Grosse Ehre an der Olympiade von 1960: Ruedi Günthardt (vorne, 3. von rechts) holte in Rom zusammen mit Anton Bühler und Hans Schwarzenbach
für die Schweiz in der Kategorie Military die Silbermedaille. Fotos: Privatarchiv Ruedi Günthardt

Der Küsnachter mit seinem Spitzenpferd Atbara. Eingespieltes Team: Atbara wusste hohe Hindernisse bei vollem Galopp anzureiten.

Günthardt in jungen Jahren.

«Ein schwarzes Pferd
sah mich mit

funkelnden Augen an.»
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Inserate in der «Tierwelt» sind
Kult. Soweit ich mich erinnern
kann. «Hühnerblick» nannte ihn
mein Grossvater, er war ein
Mann vom Land. Ab und zu kau-
fe ich eine Ausgabe. Es lohnt
sich, man hat was in der Hand,
erfährt, was sich tut im Bauern-
stand, bei Natur und Tier, und
lachen kann man garantiert.

Die Kontaktinserate in der
«Tierwelt» sind von bodenstän-
diger Art. Ich kenne jemanden
flüchtig, die einschlägige Erfah-
rungen hat. Sie mag die natur-
nahen Typen. Einmal reiste sie
in einen Krachen ins Bündner-
land. Zu einem, der Meer-
schweinchen züchtete. Meer-
schweinchen wuselten überall,

in der Küche, in der Stube, in
Gehegen herum. Sie blieb nicht
lang. Und manchmal wundere
ich mich heute noch: warum so
viele Meerschweinchen?

Auch die Tierwelt hat sich
vor wenigen Jahren ein neues
Gewand zugelegt und kommt
moderner daher. Seit geraumer
Zeit sind die Inserate in Rubri-
ken geordnet. Was mich schade
dünkt. Mir gefiel das Ungeordne-
te. Jetzt findet man einen Mäh-
drescher unter Landmaschinen
und ein Heimetli unter Liegen-
schaften. Doch die Inserate von
Einsamen, die finden sich unter
Diversem, zwischen Treicheln,
Wasseradersucher und Schwy-
zerörgeli. Das folgende Inserat
brachte mich neulich zum La-
chen: «Küchenchef mit Grill
sucht Frau mit Kohle. Ich kom-
me auch zu Ihnen kochen, nicht
ganz gratis, aber fast.»

Was macht das auflagenstar-
ke Heft so unverändert attrak-
tiv? Bedenkt man, dass kleine
Bauernbetriebe vom Verschwin-
den bedroht sind. Vielleicht ist
es die Sehnsucht nach einer
schnörkellosen, verlässlichen
Welt. Doch die Realität zeigt un-
weigerlich, dass die Zeit zum
Umdenken gekommen ist und
halt nicht alles so heil ist.

Übrigens: Diese flüchtige Be-
kannte mit den Meerschwein-
chen hat schliesslich, knapp
nach ihrer Pensionierung, den
richtigen Mann über ein Inserat
in der «Tierwelt» gefunden. Ein
Hobbybauer mit Geissen und Al-
pakas. Sie sei zufrieden, habe
ich gehört.

Elsbeth Stucky

«Grilleur sucht
Frau mit Kohle»

Die geplante, 180 Meter lange und
45 Meter hohe Hängebrücke über das
Küsnachter Tobel – ein Geschenk des
verstorbenen Küsnachters Johann
Konrad Willi an die Gemeinde Küs-
nacht – hält die Gerichte weiter auf
Trab: Nachdem das Zürcher Baure-
kursgericht noch im vergangenen
Herbst grünes Licht für den Bau gege-
ben hatte, punktet nun die Gegenseite.
Die Beschwerde der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz (SL), welche das
damalige Urteil vor das Verwaltungs-
gericht gezogen hatte, wurde vergan-
gene Woche gutgeheissen.

Die Streitsache geht nun an die Ge-
meinde Küsnacht zurück. Sie muss ein
Gutachten der kantonalen Natur- und
Heimatschutzkommission (NHK) ein-
holen sowie eine Rodungsbewilligung
des kantonalen Amts für Landschaft
und Natur (ALN). Erst dann wird das
Projekt neu beurteilt.

Verbindung versus Respekt
«Ich bin froh, dass das Verwaltungsge-
richt in vielen Punkten der Auffassung
der Gemeinde und des Kantons gefolgt
ist», relativiert Gemeindepräsident
Markus Ernst (FDP) das jüngste Urteil.
So stellt es das Tobel im Bereich der
geplanten Brücke nicht generell unter
Schutz. Auch würdigt das Gericht die
erleichterte Verbindung zwischen den
Quartieren Allmend und Itschnach,
was das ursprüngliche Anliegen der
Brücke ist. Dennoch ist sie laut Gericht
ein «filigranes, aber unübersehbares
solides Bauwerk». Gemeindepräsident
Ernst bedauert, dass sich der Bau der
Brücke deswegen nun weiter verzö-
gert. Dennoch gibt er sich zuversicht-
lich: «Früher oder später werden wir
über die Tobelbrücke gehen können.»

Alfred Egli, Küsnachter Dorfhistori-
ker und von Anfang an erklärter Geg-
ner des Projekts, freut sich hingegen

über das Urteil des Gerichts. «Ein
Sauglattismus – was diese Brücke
nämlich ist – kommt nun zu Fall.» Er
interpretiert die Aufforderung des Ge-
richts, ein Gutachten einzuholen, als
«Rüffel vom oberen Gericht», der end-
lich Vernunft in diese verworrene Si-
tuation bringe. «Dass der Gemeinderat
die Offerte des ‹Brückenbauers› Jo-
hann Konrad Willi samt dessen Millio-
nenspende unkritisch akzeptierte, ver-

rät einen Mangel an Sensibilität gegen-
über dem heute hochaktuellen Thema
Natur und Naturschutz», so Egli.

Nur ein filigranes Werk?
Auch Michael Bütler, Rechtsvertreter
der SL, ist erstaunt, dass das Gutach-
ten bei der NHK nicht schon längst
eingeholt worden ist. «Immerhin han-
delt es sich beim Küsnachter Tobel um
ein inventarisiertes Landschaftsschutz-
gebiet von kantonaler Bedeutung.» Das
Versäumnis ortet er weniger bei der
Gemeinde Küsnacht als beim Kanton
respektive dem kantonalen Baurekurs-
gericht. «Die Brücke wäre schliesslich
ein grosses Bauwerk, das augenfällig
bemerkbar sein und zu einer Nut-
zungsintensivierung im naturnahen
Tobel führen würde.» Eine Rodungsbe-
willigung sei deshalb nötig, weil es an
beiden Enden der Brücke Betonfunda-
mente brauche und da zudem ein kur-
zer Zugangsweg nötig wäre. Dazu
müsste rund ein Dutzend Bäume ge-
fällt werden.

Für den Anwalt liegt es auf der
Hand, dass ein derartiges Projekt
«einer ernsthaften Klärung» des Sach-
verhalts bedürfe als Grundlage für
die erforderliche Interessenabwägung.
Deshalb ist er angesichts des jüngsten
Urteils sehr zufrieden. Ob die Brücke

bewilligungsfähig ist oder nicht, bleibt
offen. «Mitentscheidend wird sein, wie
die Kommission der NHK die Schutz-
ziele und das Ausmass ihrer Beein-
trächtigung durch das Vorhaben aus-
legt.» Die projektierte Brücke ist nach
Ansicht des Anwalts und der SL mit
dem Schutzziel der ungeschmälerten
Erhaltung des Küsnachter Tobels nicht
vereinbar.

Bevölkerung wollte die Brücke
Fest steht, dass die Küsnachter Bevöl-
kerung die Brücke wollte. Wenigstens
damals, vor zwei Jahren, als sie dem
Projekt an der Gemeindeversammlung
mit grossem Mehr zustimmte. An das
nächste Gericht – das Bundesgericht –
will die Gemeinde das aktuelle Urteil
jetzt aber nicht ziehen. «Das wäre
nicht sinnvoll», meint Markus Ernst,
«da es sich zurzeit um einen Zwi-
schenentscheid handelt.» Dieser könne
nur in Ausnahmesituationen angefoch-
ten werden.

Eine Neubeurteilung durch den
Küsnachter Souverän braucht es auch
nicht. «Das Verwaltungsgericht hat
festgestellt, dass sich die Brücke mit
den Schutzzielen des an der Gemein-
deversammlung von 2018 angenom-
men Verkehrsrichtplan in Einklang
bringen lässt», so Ernst.

Hängebrücke zurück auf Feld eins
Vom Baurekursgericht ans
Verwaltungsgericht und
wieder zurück an die
Gemeinde Küsnacht: Um
den Bau der Tobelbrücke zu
ermöglichen, muss diese
nun ein ergänzendes
Gutachten besorgen. Die
Beschwerde der Stiftung
Landschaftsschutz Schweiz
(SL) war erfolgreich.

Manuela Moser

Die Gegner wollen das Küsnachter Tobel schützen und nicht, wie sie finden, mit einer Brücke verschandeln. Fotos: A.

«Brückenbauer» Johann Konrad
Willi bekommt die Streitereien um
sein Projekt nicht mehr mit.

Seit 22 Jahren wohnt die eingebür-
gerte Schweizerin Tina Turner (80)
direkt am Zürichseeufer. 2013 feierte
sie hier mit viel Prominenz die Hoch-
zeit mit ihrem langjährigen Partner
Erwin Bach (64).

Zweistelliger Millionenbetrag
Die vierstöckige Villa Algonquin mit
dem grossen Garten gehört jedoch
nicht der Rocklegende, sie und ihr
Mann haben die Villa nur gemietet.
Der ehemalige Eigentümer, Fotograf
Kaspar Fleischmann, der in einem
der zwei Bootshäuser wohnt, hat die
Liegenschaft nun verkauft. Das be-
stätigte das Grundbuchamt Küsnacht

gegenüber der «Bilanz». Gemäss dem
Wirtschaftsmagazin hat die neue
Eigentümerin Ines Kaindl-Benes (39)
einen mittleren zweistelligen Millio-
nenbetrag bezahlt. Sie ist Verwal-

tungsratspräsidentin des familien-
eigenen Holzverarbeitungsbetriebs
Swiss Krono Group in Luzern mit
weltweit 5100 Mitarbeitenden. Ihr
Vermögen wird gemäss «Bilanz» auf

700 bis 800 Millionen Franken ge-
schätzt.

Mietvertrag bleibt bestehen
Ausziehen müssen Tina Turner und
Erwin Bach nicht. Kaindl-Benes habe
das 5521 Quadratmeter grosse
Grundstück und das Haus wohl als
Anlageobjekt erworben, mutmasst
die «Bilanz». Jedenfalls habe sie den
Mietvertrag der beiden übernommen.
Und der bisherige Eigentümer
Kaspar Fleischmann wohne weiter-
hin im Bootshaus. «Alles bleibt beim
Alten für Tina Turner und ihren
Gatten Erwin Bach», erklärte Turners
Sprecher Christoph Richterich gegen-
über dem «Blick», «nur die Besitz-
verhältnisse haben sich geändert,
sonst nichts».

1998 zogen die beiden von ihrer
Mietvilla am Zürichberg an die Gold-
küste, weil sich die Rocklegende un-
bedingt Seeanstoss wünschte. Die
Villa Algonquin ist nach Tina Turners
Vorfahren benannt, einem nordame-
rikanischen Indianervolk. (ho.)

Tina Turner hat eine neue Vermieterin
Küsnachts Villa Algonquin ist
weltbekannt, seit Tina Turner
hier wohnt. Nun wurde die
Liegenschaft am Zürichsee
verkauft. Turners neue Ver-
mieterin ist Multimillionärin
Ines Kaindl-Benes.

Weltstar Tina Turner lebt in Küsnacht zurückgezogen, nur im Musical
«Simply the Best» sah man sie kürzlich auf der Bühne. Foto: zvg.
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Die Corona-Krise zeigte an der Herrli-
berger Gemeindeversammlung von
letzter Woche ihren Einfluss, ohne
wirklich Hauptgesprächsthema zu
sein. Lediglich am Ende der Versamm-
lung und zu Beginn, als Gemeinderats-
präsident Gaudenz Schwitter (FDP) die
Schutzmassnahmen für den Abend er-
läuterte, stand die Corona-Pandemie
im Vordergrund.

Mit 171 anwesenden Stimmberech-
tigten waren verhältnismässig viele
Herrlibergerinnen und Herrliberger
anwesend. Im Gegenzug trugen dafür
zahlreiche Bürgerinnen und Bürger
freiwillig eine Schutzmaske. Besonders
auffällig: das Wandermikrofon, mit
dem sich die Bürger zu Wort melden,
war mit einem Teleskopstab versehen,
damit der Abstand eingehalten werden
kann. Zudem lagen auf allen Stühlen
Zettel für das Contact-Tracing, die je-
der mit Sitzplatz- und Telefonnummer
auszufüllen hatte, damit Infektionsket-
ten zurückverfolgt werden können. So
konnte in dieser Corona-konformen
Umgebung nach wie vor die Lokalpoli-
tik im Fokus stehen.

Nicht Aufgabe der Gemeinde
Für viel Aufruhr sorgte das vierte Ge-
schäft, in welchem es um die Überfüh-
rung des Restaurants Rössli vom Fi-
nanzvermögen ins Verwaltungsvermö-
gen ging. Finanzvorsteher Joel Gierin-
ger (FDP) erklärte zunächst grob, wie
sich die beiden Vermögen unterschei-
den. Zum Finanzvermögen zählen jene
Vermögen, die veräusserbar seien,
ohne in ihrer öffentlichen Aufgabener-
füllung beeinträchtigt zu sein. Das Ver-
waltungsvermögen umspanne daher
jene Vermögen, die nicht veräusserbar
seien und zwingend einem öffentlichen

Zweck dienen. Es gehe somit darum,
Bilanzwahrheit zu schaffen, also dass
jene Vermögen im «richtigen» Konto
aufgelistet werden. «Sie können sich
das so vorstellen, als würde ich mein
Portemonnaie vom rechten Hosensack
in den linken Hosensack packen», er-
klärte Gieringer vereinfacht.

Gieringer argumentierte mit der
Wichtigkeit des Restaurants. Für die
Herrlibergerinnen und Herrliberger
und insbesondere für die Vereine sei es
ein unabdingbarer Begegnungsort im
Zentrum der Gemeinde. Ein weiterer
Punkt für die Überführung ins Verwal-
tungsvermögen sei die Tatsache, dass
die angrenzende Zehntenscheune und
der Zehntensaal zur Vogtei bereits im
Verwaltungsvermögen sind. Es bestehe
zwischen den drei Gebäuden eine ge-
genseitige Abhängigkeit. Daher sei es
nur sinnvoll, diese in einem Vermögen
als Einheit zu betrachten, meinte Gie-
ringer.

Anders die Ansicht der Rechnungs-
prüfungskommission (RPK), die zur
Ablehnung des Antrags des Gemeinde-
rats empfahl. RPK-Präsident Michael
Lüscher (SVP) sprach von grossen
finanziellen Konsequenzen bei einer
Überführung des «Rösslis» vom
Finanz- ins Verwaltungsvermögen. Ein
Restaurant erfülle keine öffentliche
Aufgabe und sein Erhalt sei daher

auch nicht Aufgabe der Gemeinde. Die
Überführung würde nämlich bedeuten,
dass die Gemeinde alles dafür tun
müsse, um das Restaurant aufrechtzu-
erhalten, ohne dass es rentabel ist.
«Deswegen gehören beispielsweise
Schulhäuser ins Verwaltungsvermö-
gen», erklärte Lüscher. Weiter spra-
chen Sanierungsarbeiten von 2017
und 2018 gegen eine Überführung,
weil das Restaurant bis heute nicht ge-
nügend Umsatz vorweisen kann.

Die Stimmen der Bevölkerung wa-
ren auf beiden Seiten gleich laut. Im
Endeffekt bezogen die Herrlibergerin-
nen und Herrliberger entweder die Po-
sition, dass das «Rössli» für die Ge-
meinde besonders wichtig ist oder
dass es künftig von sich aus besser
wirtschaften muss. Das Resultat war
äusserst knapp. Mit 71 zu 70 Stimmen
wurde die Empfehlung der RPK, das
Restaurant Rössli im Finanzvermögen
zu lassen, angenommen.

2,5 Millionen für Sportanlage
Deutlich kürzer verlief die Diskussion
um die Überführung der Baurechte
mehrerer Grundstücke und der Wirt-
schaft zur Kittenmühle und ihren
675 Aktien vom Finanz- ins Verwal-
tungsvermögen. Mit ähnlichen Überle-
gungen vom Gemeinderat wie auch
den erneuten Gegenargumenten der

RPK wurde die Empfehlung der RPK
mit 87 zu 49 Stimmen angenommen.
Die Wirtschaft zur Kittenmühle und ih-
re Aktien bleiben im Finanzvermögen.

Ein kostspieligeres Geschäft behan-
delte den Kredit über 2,5 Millionen
Franken für die Sportanlage Lang-
acker. Der Hauptplatz, der Trainings-
platz und der rote Hartplatz sind alle
sanierungsbedürftig, sagte Liegen-
schaftsvorstand Markus Trinkner
(SVP), während er sein Geschäft vor-
stellte. Nun soll auch der Trainings-
platz mit einem Kunstrasen versehen
werden, da der bisherige Naturrasen
den Belastungen nicht mehr standhal-
ten konnte. Mit 140 Fussballerinnen
und Fussballern wie auch den 420 Ju-
nioren sei der Wechsel zum Kunstra-
sen der richtige Schritt.

Auch der Hauptplatz und der rote
Hartplatz sollen mit Hilfe des Kredits
überarbeitet werden. So soll der 13-
jährige Kunstrasen auf dem Haupt-
platz durch einen neuen ersetzt wer-
den und der rote Platz soll zu einem
Multifunktionsplatz umfunktioniert
werden. Früher wurde dieser als pro-
visorischer Parkplatz genutzt. «Durch
diese Umfunktionierung machen wir
diesen Platz für ein breiteres Publikum
attraktiv», so Trinkner. Weiter soll der
Kredit für eine neue LED-Beleuchtung
genutzt werden, die flexibler eingesetzt

werden kann. Zweck ist die Verminde-
rung von Lichtverschmutzung.

Die RPK hatte dem Geschäft nichts
entgegenzusetzen, doch gab es von
Seiten der Bürgerinnen und Bürger of-
fene Fragen. Etwa, wo man parkieren
kann, nachdem der rote Platz nicht
mehr zur Verfügung steht. Dazu könne
man den nebenan liegenden Schotter-
platz nutzen, sagte Trinkner. Ohne
grössere Einwände während der Dis-
kussionsrunde wurde der Kredit über
2,5 Millionen Franken mit einer ein-
deutigen Mehrheit angenommen.

Dank an alle Herrliberger
Ebenso deutlich wurden die restlichen
Geschäfte von den Herrlibergerinnen
und Herrlibergern akzeptiert. Sowohl
die Jahresrechnung 2019, in der die
Gemeinde einen Überschuss von
3,3 Millionen Franken erzielte als auch
die Rechnung der Sekundarschule Er-
lenbach-Herrliberg (GSEH) wurden an-
genommen.

Weiteren Geschäfte auf der Trak-
tandenliste, wie dem Verkauf einer Lie-
genschaft an der Strehlgasse, der Revi-
sion des privaten Gestaltungsplans
«Rütibüel», einem Wohnhaus für ko-
gnitiv beeinträchtigte Menschen, und
der Abrechnung für den Neubau des
Kinderbetreuungshauses (Kibeha), ha-
ben die Bürgerinnen und Bürger den
Segen gegeben.

Einzig beim Geschäft über das Fa-
milienzentrum Robinson, für das der
Gemeinderat einen jährlichen Beitrag
über 150 000 Franken aussprechen
wollte, schaltete sich die RPK nochmals
ein. Ihre Empfehlung, den Jahresbei-
trag auf vier Jahre zu befristen, wurde
vom Stimmvolk deutlich angenommen.

Gegen Ende der Gemeindever-
sammlung stellte Gemeinderatspräsi-
dent Gaudenz Schwitter ein Zwi-
schenfazit vor bezüglich der Corona-
Krise in Herrliberg und schaut der
Zukunft realistisch entgegen. Anlässe
wie die Chilbi Herrliberg oder das
Dorffest sind für dieses Jahr abge-
sagt. Schwitter sprach zum Schluss
ein herzliches Dankeschön und Res-
pekt an alle Gemeindemitarbeiter,
Milizpolitiker und Herrlibergerinnen
und Herrliberger aus. «Ich bin froh
und dankbar, in Herrliberg zu sein.
Und glauben Sie mir, wir schaffen
das!», schloss der Gemeinderatsprä-
sident die Versammlung ab.

Herrliberger Lokal sorgt für Diskussionen
An der Gemeinde-
versammlung in Herrliberg
sorgten vor allem
buchhalterische Themen für
Diskussionen. An vorderster
Front das unrentable
Restaurant Rössli, dessen
Verbleib längerfristig von
der Gemeinde hätte
gesichert werden sollen.

Dennis Baumann

Im Gegensatz zum Saal und der Scheune bleibt das Restaurant Rössli weiterhin im Finanzvermögen. F: zvg.

Die vom Bundesrat verordnete
«ausserordentliche Lage» aufgrund
der Covid-19-Pandemie hat uns alle
in eine völlig neue Welt katapultiert.

Wir wurden angehalten, von zu-
hause aus zu arbeiten, keine Freun-
de mehr zu treffen, unseren Kin-
dern nach bestem Wissen und Ge-
wissen den Schulstoff zu vermitteln
und ältere Personen zu unterstüt-
zen. Zudem wurden sämtliche Ver-
anstaltungen abgesagt. Plötzlich
war die kleinste Gemeinschaft um
sich herum die Wichtigste. Sind es
nicht solche Situationen, die uns
aufzeigen, wie wir als Gesellschaft
funktionieren?

«Küsnacht hilft» – viele Men-
schen haben ihre Hilfe angeboten.
Nachbarn haben sich gegenseitig
geholfen und man hat gespürt, dass
wir füreinander da sind.

Solidarität – die FDP Küsnacht,
der Gewerbeverband und die SVP
haben innert kurzer Zeit einen Fly-
er gestaltet, um die Küsnachterin-
nen und Küsnachter zu sensibilisie-
ren, dass sie die einheimischen Ge-
werbler unterstützen sollen. Obwohl
viele Einschränkungen durch den

Bundesrat gelockert wurden, ist die
wirtschaftliche Krise längst nicht
ausgestanden und die lokalen Ge-
werbetreibenden sind weiterhin auf
unsere Unterstützung angewiesen.
Vor allem auch unter dem Aspekt,
dass wir noch nicht «über dem
Berg» sind. Unser Staat hat auf eine
eindrückliche Art und Weise bewie-

sen, dass finanzielle Hilfe schnell
und unbürokratisch aufgegleist wer-
den kann. Zudem hat die Gemeinde
Küsnacht einigen Unternehmen
kurzfristig finanziell unter die Arme
gegriffen.

Als liberal denkender Mensch
kann man darüber diskutieren, wie
umfangreich der Staat helfen soll.
Ich bin der Meinung, dass es richtig
ist, wenn der Staat in einer ausser-
ordentlichen Lage nicht jeden Scha-
den kompensiert. Er soll in schwie-
rigen Zeiten durchaus Not lindern
und mit den bekannten Mitteln den
Menschen und unseren Unterneh-
men helfen, durch die Krise zu
kommen.

Es ist jedoch nicht die Aufgabe
des Staates, jeden Schaden auszu-
gleichen. Die persönlichen Ein-
schränkungen und das verbreitete
Gefühl, der Staat müsse uneinge-
schränkt für uns sorgen, löst bei
mir ein Unwohlsein aus. Hier soll-
ten wir die Lehren aus der jetzigen
Situation ziehen und uns besser auf
die nächste Bedrohung vorbereiten.

Grundsätzlich finde ich jedoch,
dass wir diese schwierige Phase

nicht schlecht überstanden haben.
Für unsere Zukunft wünsche ich
mir, dass wir in Erinnerung behal-
ten, dass eine funktionierende Ge-
meinschaft, welche sich gegenseitig
hilft, aufeinander zugeht und sich
zuhört, eine ganz wertvolle Basis
darstellt. Diese gilt es zu bewahren.

Um eine zweite Welle zu verhin-
dern, sollten wir uns weiterhin an
die Empfehlungen des Bundes hal-
ten: Ansammlungen grösserer Men-
schenmassen vermeiden, Distanz-
regeln und Hygienemassnahmen
einhalten und die SwissCovid-App
(Contact Tracing) des Bundes mit
dem Installieren auf dem Mobiltele-
fon unterstützen.

Ich wünsche allen Küsnachterin-
nen und Küsnachtern eine schöne,
ruhige, warme und krisenfreie Som-
merzeit.

Michael Fingerhuth,

Vorstandsmitglied FDP Küsnacht

AUS DER KÜSNACHTER POLITIK

Nun gehen wir gemeinsam aus dieser Corona-Phase heraus

In dieser Rubrik bekommen die
Küsnachter Parteien die Gelegenheit,
einen Bericht zu verfassen. Die Schreiben-
den äussern ihre persönliche Meinung.

«Wir haben diese
schwierige Phase nicht
schlecht überstanden.»

Die traditionelle Chilbi in Erlenbach
kann dieses Jahr coronabedingt nicht
stattfinden. Geplant war das beliebte
Erlenbacher Volksfest vom 5. bis
7. September 2020. In einem aktuel-
len Schreiben bedauert der Gemein-
derat den Entscheid. Diverse ver-
schiedene Szenarien und Alternati-
ven seien geprüft worden. Ein gefahr-
und sorgloser Chilbibetrieb wäre
aber nicht möglich gewesen, heisst es
weiter. (e.)

Chilbi wird abgesagt
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STRÄME BEIZLI KÜSNACHT
Seerestaurant im Strandbad – 044 910 95 64 – www.badibeizli.ch

Jeden Dienstag ab 18 Uhr

Smoker
wechselnd zum Beispiel: Prime Rib, Lechonera, Spar Ribs, etc.

Jeden Freitag ab 18 Uhr

Paella de marisco andaluza

Es hät, solangs hät!

an der Paellapfanne – Juan Manuel de Almerimar

Beide Anlässe (nur bei «Terrassenwetter»)

Mit Gölä & The Deed und TinkaBel-
le feat. Andrea Benz geniesst der
Küsnachter Musiker und Texter Ueli
Bleuler derzeit eine erfreuliche Er-
folgswelle. Das Album «Hour of the
thief» von Gölä & The Deed, auf
dem er Gitarre spielt, Backing Vo-
cals singt und mitkomponiert hat,

landete auf Platz 3 der Schweizer
Hitparade. Gleichzeitig hat der Song
«One Last Time», den Bleuler für
die Band TinkaBelle geschrieben
hat, bereits dreimal den 1. Platz der
Swiss-Country-&-Folk-Charts er-
reicht.

Trotz Corona-Zeiten hat Ueli
Bleuler also Grund zur Freude. Das
Album «Hour of the thief» von Gölä
& The Deed entstand eigentlich
schon vor zehn Jahren, kam aber
aus verschiedenen Gründen erst
kürzlich heraus. Über die Top Three
freut sich der langjährige Gölä-Gi-
tarrist aus Küsnacht sehr. «Das Al-

bum wurde von Charlie Midnight
produziert, der schon mit Christina
Aguilera, Cher, Joe Cocker oder
James Brown gearbeitet hat. Mit
‹After it’s over› haben wir ein Duett
mit dem australischen Superstar
Jimmy Barnes am Start, von dem
auch CDs in meinem Regal stehen»,
sagt Bleuler. «Da lacht das Musiker-
herz.» Auch die Single für TinkaBel-
le wollte Weile haben. Bleuler
schrieb Text und Musik von «One
Last Time» vor zwei Jahren, ins
Studio marschierte die Band aber
erst im letzten Herbst – jetzt ist das
Album zur Single am Start. (e.)

Ein Höhenflug in den Schweizer Charts
Die Zahl 3 bringts für
Ueli Bleuler: 3-mal Platz 1
und 1-mal Platz 3 in den
Charts für den Küsnachter
Komponisten.

Ein Küsnachter steht mit grossen Musikern neben und auf der Bühne: Ueli Bleuler (l.) mit Gölä. Foto: zvg.

Das Ortsmuseum Zollikon verab-
schiedet sich in die Sommerpause:
Die Veranstaltung «Zolliker Sagen
und ihre Schauplätze» mit Adrian
Michael setzte Ende Juni den
Schlusspunkt. Die Outdoor-Veran-
staltung ist jedoch nicht die Finissa-
ge, denn die Ausstellung über Zol-
liker Sagen wird nach den Sommer-
ferien nochmals gezeigt.

Die Sonderausstellung «Sagen-
haft» wird bis zur Schweizer Er-
zählnacht am 13. November verlän-
gert, heisst es in einer aktuellen
Meldung. Die abgesagten Veranstal-
tungen werden erneut im Rahmen-

programm aufgenommen – und
können, falls es die Corona-Pande-
mie erlaubt, doch noch durchge-
führt werden.

Ausserdem offeriert das Ortsmu-
seum allen, die ihre Ferienpläne
nicht realisieren können und den
Sommer zu Hause verbringen, wäh-
rend der Sommerferien exklusive
Ausstellungsbesuche ausserhalb der
Öffnungszeiten.

Besuche mit oder ohne Führung
können per Mail an ortsmuse-
um@zollikon.ch oder telefonisch un-
ter 044 395 33 65 vereinbart wer-
den. (e.)

«Sagenhaft» wird verlängert

Sagen regen die Fantasie an und nehmen mit auf Gedankenreisen. F: zvg.
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AUF EINEN BLICK

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 079 459 36 14

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Donnerstag, 2. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: Ge-
sundheits- und Fitnesstraining (Turnen für
jedermann). Jeden Donnerstag. Ausgenom-
men Schulferien. Garderoben und Duschen
stehen zur Verfügung. Unkostenbeitrag pro
Lektion oder Jahresbeitrag beim Leicht-
athletikclub Küsnacht. Die Leitung haben
Christa Schroff, ausgewiesene Fitnesstrai-
nerin und Gymnastiklehrerin, sowie Frowin
Huwiler, Trainer für Funktionsgymnastik
und Athletik, LC Küsnacht. Auskunft: Chris-
ta Schroff, 044 910 80 03, oder Frowin
Huwiler, 079 635 88 21. 18.15–19.15 Uhr,
Schulhaus Zentrum, Rigistrasse, Küsnacht.

Freitag, 3. Juli

Musig im «Rössli»: Mit Xotnix. 19.30 Uhr,
Restaurant Rössli, Seestrasse 51, Erlen-
bach.

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht ZH.

Samstag, 4. Juli

Open-Air-Gemeindeversammlung: Ver-
schiebedatum: 11. Juli. 9 Uhr, Buechholz-
hügel, Zollikon.

Sonntag, 5. Juli

Goldbach, ein wenig bekanntes Quartier:
Spaziergang durch das geschichtsträchtige
Quartier Goldbach. 10 Uhr, Bahnhof Gold-
bach (Mitte Perron Bergseite), Küsnacht.

Dienstag, 7. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Generalversammlung: Verein Guatemala-
Zentralamerika. 19.30 Uhr, Schulhaus
Wiltiswacht (Aula), Heinrich-Wettstein-
Strasse 16, Küsnacht ZH.

Mittwoch, 8. Juli

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht ZH.

Mütter-/Väterberatung: Kostenlose
Beratung zu Ernährung, Pflege und Erzie-
hung von Babys. Ohne Anmeldung.
9.30–11.30 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Donnerstag, 9. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-

tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: Ge-
sundheits- und Fitnesstraining (Turnen für
jedermann). Jeden Donnerstag. Ausgenom-
men Schulferien. Garderoben und Duschen
stehen zur Verfügung. Unkostenbeitrag pro
Lektion oder Jahresbeitrag beim Leicht-
athletikclub Küsnacht. Die Leitung haben
Christa Schroff, ausgewiesene Fitnesstrai-
nerin und Gymnastiklehrerin, sowie Frowin
Huwiler, Trainer für Funktionsgymnastik
und Athletik, LC Küsnacht. Auskunft: Chris-
ta Schroff, 044 910 80 03, oder Frowin
Huwiler, 079 635 88 21. 18.15–19.15 Uhr,
Schulhaus Zentrum, Rigistrasse, Küsnacht.

Freitag, 10. Juli

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht ZH.

Montag, 13. Juli

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein Som-
merangebot für Kinderkünstlerinnen und
-künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13 Jah-
ren. Anmeldungen werden der Reihenfolge
nach aufgenommen Platzzahl auf 10
beschränkt: info@kijumi.ch oder
044 918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause

aus eigene Kinderkunstwerke auf die virtu-
elle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Dienstag, 14. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein Som-
merangebot für Kinderkünstlerinnen und
-künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13 Jah-
ren. Anmeldungen werden der Reihenfolge
nach aufgenommen Platzzahl auf 10
beschränkt: info@kijumi.ch oder
044 918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die virtu-
elle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Mittwoch, 15. Juli

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein Som-
merangebot für Kinderkünstlerinnen und
-künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13 Jah-
ren. Anmeldungen werden der Reihenfolge
nach aufgenommen Platzzahl auf 10
beschränkt: info@kijumi.ch oder
044 918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen

Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die virtu-
elle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Donnerstag, 16. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein Som-
merangebot für Kinderkünstlerinnen und
-künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13 Jah-
ren. Anmeldungen werden der Reihenfolge
nach aufgenommen Platzzahl auf 10
beschränkt: info@kijumi.ch oder
044 918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die virtu-
elle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Freitag, 17. Juli

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein Som-
merangebot für Kinderkünstlerinnen und
-künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13 Jah-
ren. Anmeldungen werden der Reihenfolge
nach aufgenommen Platzzahl auf 10
beschränkt: info@kijumi.ch oder

044 918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die virtu-
elle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Dienstag, 21. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Donnerstag, 23. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn offen – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Witte-
rung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 4. Juli
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 5. Juli
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 4. Juli
18.30 Uhr, Eucharistiefeier

Itschnach: Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 5. Juli
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.

AGENDA

Gesucht von Frau CH/64 in Herrliberg

helle, ruhige Wohnung
oberster Stock oder Einliegerwohnung, 
zirka 60 m2 mit Balkon und Parkplatz. 

Preis: max. CHF 2000.–  
➤ Telefon 079 307 00 61

SUCHE eine günstige

2½- bis 3-Zimmer-Wohnung
in Erlenbach oder Küsnacht.

Preis CHF 1400.– | Telefon 044 915 32 00

Kaufe
Einmachgläser jeglicher Art

0041 76 204 93 80

Kaufe
gut erhaltene Markentaschen

0041 76 639 34 31

IMMOBILIEN

In diesem Sommer beleben Nach-
wuchskünstler die Galerie Milchhütte
in Zumikon. Im Rahmen eines
Ferienangebots wird Kindern die
Möglichkeit geboten, während einer
Woche ihre Werke zu erarbeiten und
anschliessend ausstellen zu können.
Denn es sollen nicht nur erwachsene
Kunstschaffende, sondern auch Kin-

der-Künstlerinnen und -Künstler ihre
Werke in der Galerie einer breiteren
Öffentlichkeit zeigen können. Dies die
Idee der Leiterin Andrea Hochuli der
Galerie Milchhütte des Freizeitzen-
trums Zumikon zusammen mit der
Stiftung Kinder- und Jugendmuseum.

Zuerst können sich die Kinder
durch verschiedene Schweizer Künst-

ler inspirieren lassen, erproben dann
ihre Techniken und lernen ihren
eigenen Weg zum Bild kennen. (e.)

Kunstblick aus Kinderaugen in den Ferien

Kinder zwischen 9 und 13 Jahren können im Sommerkurs ihre Werke kreieren und dann auch ausstellen. F: zvg.

Sommeratelier: 13. bis 17. Juli, jeweils
9 bis 12 Uhr. Für Kinder von ca. 9 bis
13 Jahren. Kosten: 95 Franken pro Kind.
Anmeldungen werden der Reihenfolge
nach aufgenommen (Platzzahl beschränkt)
info@kijumu.ch oder 044 918 15 31 (auch
auf Band) bei Claudia Bischofberger.

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
Auflage: 9538 (Wemf-beglaubigt)
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Fr. 1.12/mm-Spalte
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Grossartiges Sonnen- und Wolkengemisch über dem Zürichsee, aufge-
nommen von Küsnacht aus – diese Aufnahme ist Martin Bachmann kürz-
lich gelungen. Das Schauspiel ist dieser Tage öfters zu beobachten. In

diesem sanften Licht zeigt sich der Abend von seiner schönsten Seite und
verleitet zum langen Draussenbleiben. Schliesslich sind die Tage nun
schön lang – am 20. Juni war aber schon wieder Sonnenwende. (ks.)

Foto: Martin Bachmann:

Ein spektakulärer Himmel wie aus einem Bilderbuch

Jeden Mittwoch und jeden Sonntag

hat das Ortsmuseum Küsnacht seine

Türen wieder offen. Die neue Sonder-

ausstellung «all#täglich – Museums-

objekte als Zeitzeugen» regt an, über

das Gestern, Heute und Morgen

nachzudenken. Präsentiert werden

alte, alltägliche Objekte aus der Mu-

seumssammlung in einem Tagesab-

lauf von 24 Stunden.

Seit Beginn der Ausstellungsvor-

bereitung hat sich der Alltag durch

die Corona-Pandemie sehr verändert.

Das Museumsteam ist gespannt, mit

welchen Blicken das Publikum durch

die Ausstellung gehen wird.

Milchchesseli als #ZeroWaste
Die Ausstellung kann auf ganz unter-

schiedliche Art und Weise besucht

werden. Einerseits bietet es sich an,

den 24 Stunden zu folgen und so auf

einem «historischen Rundgang» 24-

mal mit kurzen Texten Einblicke in

Alltagsgeschichte zu erhalten. Begin-

nend mit dem Waschkrug um 6 Uhr

bis um 5 Uhr durch die Nacht mit

Bettflasche und Nachthaube. Neben

den historischen Hinweisen ist für

die Kuratorin Elisabeth Abgottspon

aber die mögliche Auseinanderset-

zung mit dem eigenen Alltag in der

Ausstellung ebenso wichtig.

So werden die Objekte auch mit

aktuellen Schlagworten mit Hilfe ei-

nes # markiert und die Besucherin-

nen und Besucher können eigene

#-Begriffe anbringen. Das «Milch-

chesseli» wird beispielsweise mit

#ZeroWaste kommentiert. Oder wie

wäre es wohl, mit der Schreibma-

schine statt dem Internet im #Ho-

meOffice gewesen zu sein? Ausser-

dem hat das Museumsteam bereits

vorgängig nach Erlebnissen zum

Schulweg gefragt. Die Erinnerungen

und Geschichten können nun in der

Ausstellung passend zum ausgestell-

ten Schlitten und Trottinett gelesen

werden. Spielen auf der Strasse oder

Musikhören in der S-Bahn? Zu langer

oder zu kurzer Schulweg? Zwischen

den Erinnerungen von Alt und Jung,

Seniorin, Kind und Teenager sind ei-

nige Parallelen, aber auch Unter-

schiede zu erfahren.

Poetische Stimmungsbilder
Die Stäfner Szenografin Barbara Pulli

hat für die Präsentation der Objekte

vier unterschiedliche Szenerien ge-

schaffen, die die Objekte in die The-

menbereiche Vormittag, Nachmittag,

Abend und Nacht einteilen. Sie lehnt

sich dabei an die Form von kleinen

Häusern beziehungsweise Zimmersi-

tuationen an, passend zu den Alltags-

themen. Dank der eigens für die Aus-

stellung verfassten Gedichte der Au-

torin Lea Gottheil entstehen für die

vier Tageszeiten zudem lebendige

und poetische innere Bilder. Spieleri-

sche Besucher kommen bei der Mög-

lichkeit einer Schnitzeljagd – mit dem

Smartphone oder Tablet – zum Zug.

Oder sie hinterlassen mithilfe der

«Werkzeuge» aus der Mitmachbox

wie Emojis oder Schreibkarten selbst

Spuren in der Ausstellung. Wem ge-

fällt welches Objekt am besten? Wel-

ches Objekt gehört zum eigenen Be-

ruf? Und schliesslich gibt es bei rund

der Hälfte der Themen für lokalinter-

essierte Personen Küsnacht-spezifi-

sche Hinweise zu entdecken. Natür-

lich lässt sich die Ausstellung immer

auch ganz der eigenen Nase nach be-

suchen.

Es gibt einige aus heutiger Sicht

kuriose und unbekanntere Objekte zu

sehen – wie zum Beispiel eine

Schnurrbartbinde. Würde die aber

nicht auch zu den heutigen Hipster-

bärten passen? Andere Dinge regen

die eigene Erinnerung an – die

Grossmutter hatte vom strengen

Waschtag erzählt und ihre einge-

machten Früchte schmeckten beson-

ders gut. Und manchmal holt einem

auch die Gegenwart wieder ein: All

die geflickten Gegenstände in der

Ausstellung – wollten wir nicht die

defekte Nachttischlampe ins Repair-

café bringen?

Erzählen, Singen und Erinnern
Das Ortsmuseum Küsnacht schafft

auch mit seinen Begleitveranstaltun-

gen immer wieder einen Bezug zur

Gegenwart und vernetzt sich mit ver-

schiedenen Küsnachter Institutionen.

So findet am 25. Oktober ein «Nach-

haltigkeitsnachmittag» in der Biblio-

thek statt, am 4. November ist die

SingBar im Museum zu Gast und am

29. November wird in der Ausstel-

lung gemeinsam erinnert und er-

zählt. Das Rahmenprogramm bietet

bis im April 2021 weitere Veranstal-

tungen für Klein und Gross an. Die

Möglichkeit und die Art der Durch-

führung werden von der Entwicklung

der Corona-Pandemie abhängen. Vor

dem Besuch des Museums sollte des-

sen Homepage beachtet werden.

Ausstellung wurde erfolgreich eröffnet
Die neue Sonderausstellung
«all#täglich – Museums-
objekte als Zeitzeugen» im
Ortsmuseum Küsnacht ist
am Wochenende eröffnet
worden. Zusammen mit
dem Repaircafé war der
Anlass ein voller Erfolg.

www.ortsmuseum-kuesnacht.ch

Verschiedene Wege führen durch die Ausstellung, hier ist’s eine Schnitzeljagd per Tablet. Fotos: Lorenz Cugini

Die Objekte sind nach 24 Stunden und 4 Tages-/Nachtzeiten angeordnet. Macht Zeit sicht-, les- und hörbar.

Das Gipfelischiff startet nächste Wo-

che am Freitag, 10. Juli, in die Saison

dieses Sommers. Insgesamt acht Mal

wird die «Etzel» ihre Passagiere zum

Bürkliplatz bringen. Die Vereine Gip-

felischiff und Pro MS Etzel schreiben

in ihrer aktuellen Mitteilung, dass sie

«ungeduldig die Lockerungen erwar-

tet» hätten. Die halbe Saison sei zwar

ungenutzt vorbeigegangen, jedoch sei

bei der Herbstplanung noch etwas

aufgestockt. Die Fahrt mit dem Gipfe-

lischiff ist für Mitglieder gratis; neue

Fahrgäste seien willkommen und

könnten ihren Obolus in den Spen-

dentopf entrichten, heisst es weiter.

Das Gipfelischiff fährt jeweils frei-

tags Pendler, Schüler und Marktbesu-

cher zum Bürkliplatz. Ein Geheimtipp

für Frühaufsteher sind auch die To-

talfahrten Bürkliplatz–Bürkliplatz (ab

6.22 Uhr). (e.)

Gipfelischiff auf Kurs

Die Corona-Pause ist zu Ende. F: zvg.

Fahrplan auf www.gipfelischiff.ch.


